
Die unbetonten und nebentonigén Präfixe der 
deutschen Mundarten im Völgység und Hegyhát 

(HISTORISCHE LAUTGEOGRAPHIE) 

Unter Völgység und Hegyhát versteht man den mittleren und süd-
lichen Teil des Komitates Tolna und den nördlichen Abschnitt des Komi-
tates Baranya in Osttransdanubien. Die deutschen Siedler kamen im 
Beginn des 18. Jahrhunderts in dieses prachtvolle Hügelland unseres 
Vaterlandes. Die von uns behandelten 74 Dörfer hatten bis 1945 über-
wiegend deutsche Bevölkerung, die ihre Sprache ünd Sitten bis auf den 
heutigen Tag bewahrt hat. 

I. U nbe t o n t e P r äf i x e 

In dieser kurzen Abhandlung untersuchen wir die un- und neben-
tonigen Vorsilben dieser Mundarten. Aus unserer Arbeit stellt sich 
heraus, daß diese Partikeln zum größten Teil in ihrer aus der alten 
Heimat mitgebrachten Gestalt weiterleben. Obzwar die Siedler von 
Anfang an im gewissen Sinne in voneinander verhältnismäßig isolierten 
Ortschaften wohnten, ist die Wechselwirkung der einzelnen Mundarten 
doch auffallend. Dieser Erscheinung und dem Einfluß der Kirchen-"bzw. 
Schulsprache ist es zu verdanken, daß die Lautformen in steter Bewe-
gung stehen. Außer diesen wichtigen Faktoren spielen auch der Bil-
dungsgrad und die soziale Lage, ferner die Generationsfrage und die Tat-
sache, in welchem Maße die Sprecher die ungarische Sprache erlernt 
haben, eine entscheidende Rolle im Leben unserer deutschen Mundarten. 

In den einsilbigen Präfixen zeigen sich schon von den ältesten 
Zeiten an bedeutende Schwankungen des Vokalismus. Die. in unbetonter 
Stelle stehenden Vorsilben werden schon in der ahd. Periode und auch 
in der mhd. Zeit abgeschwächt. Dieser Prozeß ist auch in unserem 
Arbeitsgebiet durchgedrungen und setzt z. T. auch heute noch fort. 

mhd. ge-

Diese Vorsilbe, die aus ahd. „ga-/gi-/ge-" entstanden ist, wird in 
nicht haupttonigen Silben entweder zu ,,ka-" reduziert oder fällt gänzlich 
weg. 
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1. In einem Teil der rheinfränkischen Mundarten wird der Vokal 
des Präfixes beseitigt vor „f" , „h", „s", „s"; „kfala" (gefallen), „kfitart/ 
kfutart" (gefüttert); „kcolfo" (geholfen), „kcaiart" (geheiratet); „ksigt" 
(Gesicht), „ksunt" (gesund); „kslöfa" (geschlafen), „ks^a/ks^a/kä^ga" 
(geschehen). Zum Teil gehört auch das „ w " zu den einen kombi-
natorischen Lautwandel hervorrufenden Lauten. Vor diesem Kons, 
wird das „ge-" in folgenden Wörtern abegschwächt: „kv^lmurj" 
(Gewölbe), „kv^lm" (Kaufladen), „kvant/kvant" (Gewand), „kv^ks" 
(Gewächs), „kv^ka" (Quecke), „kvér" (Gewehr), „kverts" (Gewürze; Mun-
dart: Pfeffer!). Der e-Laut der Vorsilbe ist aber bewahrt in „kavift" 
(Gewicht), „kovenlif" (gewöhnlich). Letztere sind wahrscheinlich aus der 
„nobleren" Kaufmannssprache in die Mundarten gekommen. 

In der protestantischen „r-Gegend" (d. h. wo intervok. „d " als „ r " 
gesprochen wird) bleibt in den bisher erwähnten Fällen das „e" des 
Präfixes erhalten. In Felsőnána,. Gyönk, Györköny, Nagyszékely, Varsád, 
Zsibrik, weiterhin in dem reformierten Mórágy mit pfälzischer Mundart 
hört man die Formen „kaholfa" (geholfen) „kaver" (Gewehr) u. s. w. 

In einem Teil der katholischen Gemeinden, in deren Mundarten die 
süddeutschen Charakterzüge dominieren, schließt sich an die obigen 
Konsonanten auch „1", „n" und „m" an. In Apar, Bátaszék, Kakasd, 
Mucsi, Tevel — und auch in dem protestantischen Izmény, trifft man 
folgende Varianten:„glögo/klö^" (gelogen), „knük/knui)k/knuag" (genug); 
In „kmada/kmäda/kmära" (Gemähde), von dem niemand mehr weiß, daß es 
zu „mähen" gehört, ist die Synkope in unserem ganzen Arbeitsgebiet 
eingetreten. 

2. In manchen — mit Gutturalen anlautenden — Part. Prät. bleibt 
das Präfix, wie z. T. auch im Mhd., beim Zusammenfallen des anlauten-
den/ , ,^ ' mit dem nachherstehenden Kons, in folgenden Verben weg: 
„krit/krift/kriat/krigt" (gekriegt), ,,kcumo/kcomo (gekommen), „karja/kaga" 
(gegangen), „keva/kcbo/kebn" (gegeben). ..kesa/kes" (gegessen). 

Das Präfix „ge-" wird — wie auch in der Schriftsprache — nicht an 
Komposita gebunden, die im Infinitiv mit der Partikel „ge-" schon ver-
sehen sind. Z. B. „kalurja/kalorja" (gelungen), „kavuna/kavoga" (gewonnen) 
u. s. w. Unseres Erachtens ist hier von keiner Kontraktion die Rede, son-
dern wir haben es mit dem Aufbewahren des einst so ausgedehnten 
präfixenlosen Zustandes zu tun. 

Hierher gehört auch das Part. Prät. von „werden": vorn/värn/vam/ 
vära" und die bei der ältesten Generation neunmalklug benutzte Form 
„fccäft" (gekauft). Letztere kommt in den protestantischen Mundarten nur 
sporadisch vor, in den schwäbischen Gemeinden gilt sie aber als einzig 
regelmäßige Gestalt. Doch schließt sich die Jugend auch in den letzteren 
Dörfern der gebietsüblichen „kakäft"-Form an. 

3. Im Gegensatz zur Hochsprache wird das Präfix angewandt: 
a) Neben den modalen Hilfszeitwörtern im Infinitiv in Öbánya. 

Dieselben Formen sind sporadisch auch noch in Závod zü hören. In Öbá-
nya: "er kcon net karet" (Er kann nicht reden.); ,,si sol kasraiva" (Sie soll 
schreiben.) Nach Vollverben konnten wir abér das. Auftreten dieses In-
finitivs' nicht beobachten. Wir möchten erwähnen, daß in Závod, das mit 
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der Außenwelt in engerer Beziehung steht, dem „ge-" -Infinitiv der 
Boden allmählich entzogen wird. Schon vor dem II. Weltkrieg dienten 
viele Mädchen dieses ziemlich armen katholischen Dorfes als Mägde in 
Bonyhád und auch eine ¡beträchtliche (Anzahl der Männer arbeitete in 
der Bonyháder Emailfabrik, wo sie infolge der Heckeleien ihre „ge-" 
-Infinitive aufgeben mußten. In dem isolierteren Óbánya dagegen lebt 
diese alte Form mit unverminderter Stärke auch bei der heutigen Jugend 
weiter. 

b) • In den Fremdwörtern auf ,,-ieren" steht im Part. Prät. in unserem 
ganzen Arbeitsgebiet das durch Analogiebildung hinzugefügte „ge-" 
-Präfix. Z. B. „korasert/krazert/karasirt" (rasiert); „kopQtonert/'kopetonirt" 
(betoniert) u. s. w. In diesen Fällen haben wir es nicht mit Neubildungen 
unserer Mundarten zu tun, der alte Zustand lebt bloß weiter, der im 
Mhd., z. B. im Nibelungenlied noch vorhanden war. 

Der Infinitiv' statt des Part. Prät. kommt in unserem Untersuchungs-
gebiet — im Gegensatz zur Hochsprache — bei den Verben „helfen", 
„hören", „lehren", „heißen", „sehen" und bei den Präterito-Präsentia 
nur sporadisch vor. Durch Analogiebildung wird auch hier das Part. Prät 
angewandt. Z. B. in Majos: „er hot n arvoto kcolfo"(Er hat ihm arbeiten 
„•geholfen" = helfen.) In Hidas: „mer hun n sirjo kcért" (Wir haben ihn 
singen hören.) Der Infinitiv genügt dem Sprachgefühl des Bauerntums 
nicht, mit ihm die perfektive Aktionsart ausdrücken zu können. 

Vor Vokalen schwindet der Selbstlaut des Präfixes in proklitischer 
Stelle im größten Teil der katholischen Siedlungen, so in Apar, Báta-
szék, Belac, Cikó, Hőgyész, Kakasd, Kisdorog, Mőcsény, Nagyvejke, Tevel, 
Závod, Zomba. Nach Haasbauer („Zur Geschichte der österreichischen 
Mundart" Reichenberg, 1926. § 30.) ist es anzunehmen, daß es sich hier 
um süddeutsche Charakterzüge handelt. Wie es sich aus der Reihe dieser 
Dörfer herausstellt, haben auch die einen mitteldeutschen Dialekt spre-
chenden Gemeinden dieses süddeutsche Merkmal übernommen. (Mőcsény, 
Feked, Palotabozsok, Cikó): „karvot" (gearbeitet), „kakort" (geackert) 
u. s. w. In allen anderen Dörfern unseres Untersuohungsgebietes tritt der 
e -Schwund des Präfixes nicht ein: „kaakart" „kaarvot/koervot/koärbot". 

mhd. be-

Dieses aus ahd. „bi-" hervorgegangene Präfix wird von den Spre-
chern oft gemieden bzw. mit anderen Vorsilben ersetzt. 

1. In einem bedeutenden Teil der Fälle wird es abgeschwächt 
angewandt: „poarvota/paarbato /paervoto" (bearbeiten), „patärjko/patarjka" 
(bedanken), „paertifurj" (Beerdigung). 

2. Vermieden ist es in folgenden Wörtern: „trika/trukn/truko" (bedrük-
ken), „ern/e rn/ero" (beehren), „ailo/ailon" (beeilen), „knätiguq" Begnadi-
gung), _„folf9/folg9/folj9" (befolgen), „kiso/kison" (begießen), „tsälo/ 
tsäla/tsalon" (bezahlen). 

3. Mit anderen Präfixen ist es substituiert z. B. in folgenden Laut-
formen: „ivorfalo/ibarfalan/ivarfäla" („überfallen" = befallen), „ökafa/ 
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okafn" („angaffen" = begaffen), „folherjo/folherjn" („vollhängen" = be-
hängen). „forkitija/farkidi^o/farkitigo" (vergütigen = begütigen), „forhaft" 
(„verhaftet" = 'behaftet), „fohqksa/fah^ksn" („verhexen"). Als primären 
Charakterzug auf diesem Gebiet kann man feststellen, daß die Mundarten 
unseres Untersuchungsgebietes an Präfixen verhältnismäßig arm sind. 
Diese Feststellung bezieht sich nicht bloß auf die obige Partikel, sondern 
auch auf die meisten Vorsilben. Den Grund dieses Zustandes wähnen wir 
in der Tatsache zu finden, daß ein bedeutender Teil der neuen Anwen-
dungsmöglichkeiten der Präfixe in Deutschland sich im 18. und 19. 
Jahrhundert vollzogen hat, als unsere Ansiedler schon in ihrer neuen 
Heimat waren und "so an diesem entscheidenden Prozeß nicht mehr teil-
nehmen konnten. 

4. Außer den Gemeinden der „r-Gegend" wird der Vokal der 
Vorsilbe vor „s" und „s" beseitigt: „psu^a/psu^n" (besuchen), „psu^" 
(Besuch), „pstea/psten" (bestehen), „psqftiga/pseftiga" (beschäftigen). • 

5. Vor anlautendem „h" der Wurzel tritt eine Synkope ein in „phala/ 
phalta/phaltn" (behalten). In diesem Verb ist die ursprüngliche Form 
durch den Formenwandel so verdunkelt, daß die Sprecher die hochdeut-
sche Form in ihr nicht mehr erkennen. Die Verdunkelung wird durch 
die ungewöhnliche aspirierte Aussprache des aus dem „b" hervorgegan-
genen ,,p" beschleunigt. — In allen anderen Fällen mit anlautendem „h" 
ist die reduzierte Gestalt des Präfixes gebräuchlich: „pa'handla/pahändln" 
(behandeln), „pah^lter/pahqlar" (Behälter). 

mhd. dá(r)-

Das aus dem ahd. „da/r/-" hervorgegangene vortonige Präfix 
erscheint in sämtlichen Mundarten in einer reduzierten Gestalt. Zwei 
Varianten kann man hören: in den oberdeutschen Dialekten, also z. B. 
in Tevel, Kisdorog, Bátaszék, ist „ta-/tar-", in den mitteldeutschen — 
also meist protestantischen — Dörfern „ta-/tar-" gebräuchlich. 
davon: tafö/tafo~-/tafö — tafo~/tarfö/tarfo~-. Die letzteren drei Varianten 
werden außer in Bonyhád und Börzsöny nasaliert gesprochen. Der 
Schwund der Nasalierung in den obigen zwei Dörfern ist offensichtlich 
dem Einfluß der ungarischen Sprache zuzuschreiben. Es ist zu 'bemerken, 
daß die Lautform „davon" selbständig nur sehr sparsam angewandt wird. 
Sie ist im allgemeinen nur in diesem erstarrten Zusammenhang zu 
hören: „uf un tafö" (auf und davon = spurlos verschwinden). 
dabei „tapäi/ — tapäi/tarpäi. __ _ 

daheim: „tahäm/tahoam — tahäm/tahom/tarham/trhom/trham". In 
sämtlichen Mundarten ist „daheim" die 'exklusive Form. Das nhd. „zu 
Hause" > „tsu haus" kommt ausschließlich nur in der „noblen" Sprache 
vor. 

mhd. dár-

Das aus dem ahd. „dar-" entstandene Präfix verliert in dem ganzen 
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Untersuchungsgebiet — wie auch z. T. in der Hochsprache — infolge des 
völligen Vorlustes der Betonung seinen Stammvokal. 
daran: „trö/tra/tröa" 
darauf: „trauf — truf". In den oberdeutschen Mundarten ist die diph-
thongierte, in den mitteldeutschen protestantischen die mhd. ,,-uf" 
-Form gebräuchlich. Wir möchten aber bemerken, daß unter dem Einfluß 
der katholischen Maurer und Zimmerleute aus Bátaszék, Cikó, Mecsek-
nédasd, Hőgyész, die in unserem Arbeitsgebiet überall herumkommen, 
die „katholische" diphthongierte Form immer mehr in den Vordergrund 
tritt. Die Bauarbeiter mit mitteldeutscher Mundart haben sich sozusagen 
überall die „noblere" „katholische" Gestalt angeeignet. 
draußen: „traus/trauso/trausa/drauso". Es ist merkenswürdig, daß das „e" 
gerade in manchen katholischen, also süddeutschen Gemeinden beibe-
halten wurde, da es ja wohlbekannt ist, daß der Süden Deutschlands das 
„ketzerische" „e" meistens wegfallen ließ. 
d(a)rinnen: „trin/tren". Die letztere Form ist für die „r-Gegend" cha-
rakteristisch, wo das „i" die sog. „hessische Senkung" mitgemacht hat. 
darunter: „trunta/truntar— trung/trunot". Die letzteren Varianten sind 
für die protestantischen Dörfer charakteristisch, wo nach Nasallauten die 
Dentallaute regelmäßig ausgestoßen werden. 
d(a)rüber: „triva/trivar —1 trivo/trivar/trivr — tribar. Die zwei ersten 
Varianten sind in den mitteldeutschen katholischen (Cikó, Mőcsény, La-
domány, Kakasd, Belac u. s. w.) die 3—5. in den protestantischen, die 
6. in den schwäbischen und ostfränkischen katholischen Dörfern ge-
bräuchlich 

Die oben angeführten Lautformen werden meistens mit den Adver-
ben „da", „dort" verstärkt: In Bonyhád: „tö trö", „tart trö" „tö hi", 
„tart hi" (da daran; dort daran; da hin; dort hin). 

Um die obigen Umstandswörter zu vermeiden, wendet man auf die 
Frage „wo?" vorzugsweise die präpositioneUen Formen mit dem De-
monstrativpronom an. Statt „darauf": „auf dem"; statt „darunter": 
„unter dem". 
darum: Die Lautform 'hat zwei Anwendungsmöglichkeiten. In Haupt-
sätzen als Glied der korrelativen Struktur wird sie betont, infolgedessen 
wird der Stammvokal beibehalten. In der kurzen Antwort ohne Begrün-
dung einer Ursache kommt im allgemeinen die reduzierte Form in den 
Vordergrund, z. B. „Warum hast du das getan?" Antwort: „trum" (darum 
— nur; nur so; ich weiß es nicht). 

mhd. er-

• Das-aus ahd. „ur-/ir-/er~" hervorgegangene Präfix hat in unserem 
Arbeitsgebiet mehrfache Veränderungen mitgemacht. 

1. Die ahd. betonte Form liegt — wie in der Schriftsprache — nur 
in Nominalzusammensetzungen vor. 

„ürtäl/ürtail" (Urteil), „ürkundg" (Urkunde), „ürvalt" (Urwald). 
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„urarjkl/urorjkl" (einst: Urgroßmutter, heute: nur in höhnischer 
Sprache, mit unbekannter Bedeutung), „ürkrösfater/-krösmotor" (Ur-
großvater, Urgroßmutter.) 

2. Die mhd. unbetonte Vorsilbe kann nur in einer sehr kleinen 
Anzahl von 'hochsprachlich beeinflußten Lautformen die Oberhand füh-
ren. Da diese Wörter samt ihrer Aussprache in die Maa übernommen 
wurden, hat die Qualität des Vokals im Präfix keinen Verlust erlitten. 

„erklern/erklera/-n" (erklären), „ersitarn" (erschüttern) er-kcundi$o/-
n" (erkundigen), „ervéna/-n" (erwähnen) „erfärn/erfära" (erfahren). 

3. Da das Präfix unseren Maa im allgemeinen fremdartig ist, wird 
es durch andere Vorsilben bzw. Umschreibungen ersetzt, die in der 
Schriftsprache mit der identischen oder wenigstens ähnlichen Bedeutung 
vorkommen. 

erschießen: „Itötsis3/-sísn"; erregen: ,,uf-/aufréca/ufréga/aufréga" 
(auf-); ersteigen: „pstaia/pastaia" (be-); ersterben: ,,v<jksterva" (weg-); 
ertappen: „ötapa" (an-); erwachen: uf-/aufva/o/-n: erweichen: „vaif wem" 
—• weich werden. 

4. Im Munde der älteren Generation hört man in Bonyhád die fol-
genden Lautformen mit dem Präfix tar-: 

„tarplika" (erblicken); „tarnern/tarnern" (ernähren); „taräica" (errei-
chen); „tar^ta" (erretten); „tarovarn" (erobern = verdienen, durch Kon-
tamination mit dem ung. Wort „robot" = Frohnarbeit); „tarkvika" 
(erquicken); „tars^tsa" (ersetzen) „tarsisa" (erschießen); „taspärn" (erspa-
ren); „tarlesa" (erlösen). Hutterer führt in seiner hervorragenden Ar beit 
Das Ungarische Mittelgebirge als Sprachraum S. 236. die Literatur über 
die Erstehung dieser Formen an. Er stimmt der Meinung Mosers 
bei, laut deren hier von einer falschen Silbentrennung die Rede ist, wobei 
er „eine Einwirkung von dar- und durch- nicht für ausgeschlossen" hält. 
Meiner Meinung nach kann das „t" aus der 3. Pers. Sg. bzw. der 2. Plur. 
infolge einer Analogiebildung in den Anlaut der obigen Wörter gekom-
men sein. 

„er hot talést" (er hat erlöst) 
„ér hot talést" (ihr, Ihr = „Sie!" habt erlöst) 

Dazu kommen auch Fälle, wo durch ersteinerte Ausdrücke das „t" in den 
Auslaut des Wortes kommen kann. Das Verb „erblicken" kommt z. B. in 
der Bonyháder Ma nur in diesem Zusammenhang vor: „die Welt erblik-
!ken". So halte ich es für möglich, daß auch nach diesem Muster eine 
Reihe von Wörtern mit dem unorganischen „t" versehen wurde. 

Die Beschleunigung der Herausbildung des „t" durch die Partikel 
„durch-" halte ich nicht für wahrscheinlich, da ja in unserem ganzen 
Arbeitsgebiet die ahd. und mhd. Partikel wohl mit dem abgeschwächten 
Sproßvokal, doch niemals ohne den Spiraten „ch" vorkommt. Die Ein-
wirkung der mhd. Vorsilbe „dar-" (mundartl. „tar-") kann aber den 
obigen Prozeß beschleunigt haben. Mit der Anschauung Sohirokauers 
(ZfdA, 84, 1953) in Anbetreff von der Erstehung des obigen unorganischen 
,,t" bin ich mit Hutterer zusammen nicht einverstanden, doch gebe ich 
Schirokauer z. T. recht insofern ich in der heutigen Anwendung der 
„ver"- Formen eine Stilfrage sehe. Die Bonyháder Ma spreche ich von 
Kindheit an, so empfinde ich genau den stilistischen Unterschied der 
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beiden Formen. In unserer Ma haben die „ver"- Formen eine gravitä-
tische, die „er"- Formen eine alltägliche, oft eine gemeine Bedeutung 
angenommen. 

5. Die zweite Entsprechung der obigen Vorsilbe in unseren Maa ist 
„ver-". Während im Ungarischen Mittelgebirge die „ter-" und „ver-" 
Formen nebeneinander belegt sind (Hutterer, § 174.), kommen diese 
Formen in unserem. Untersuchüngsgebiet nur streng voneinander ge-
trennt vor. Nur ¡mit „ver-" stehen folgende Wörter: 

Bonyhäd: „forstika" (ersticken); „fartrika" (erdrücken); ,.fark<;ila" 
(erkühlen); „farfrern/farfrirn" (erfrieren); „farsaufa" (ertrinken); 
farträa/fartra/a" (ertragen); „farsr^ka" (erschrecken); „farsafa" (er-
schaffen; mdal.: verlieren); „farstauna" (erstaunen); „farstika" (er-
sticken); „farvisa" (erwischen), „fartsela" (erzählen); „fartselurj" (Er-
zählung). 
6. Wie schon in Punkt 3. erwähnt, ist das vorliegende Präfix — 

wie im allgemeinen die Vorsilben — unseren Maa nicht ganz einhei-
misch. Aus dieser unbestrittenen Tatsache geht hervor, daß in manchen 
Wörtern das Präfix einfach gemieden wird. Diese endungslosen Formen 
werden jedoch mit denen, die mit Partikeln versehen sind, ganz 
gleichberechtigt benützt und behandelt. Einige dieser Wörter von ganz 
kleiner Anzähl sind: 

erpressen: „pr^sa/n"; erteilen: ,,täla/-n"; ertöten: „teda/teta/tera; 
erweisen: „waisa/-n". 
7. Als letzte Gruppe behandle ich das einzige Wort, in dem die 

„ver-" -Form durch „ka" (ge-) ersetzt wird: „karöda/-n/-röra" (erraten). 
Um die Lautform von der regelrechten „verraten!" zu unterscheiden, 
bildete das Sprachbewußtsein des Volkes mit Hilfe des Parf. Perf. die 
neue Gestalt heraus. Um diese Form von „geraten" auseinanderzuhalten, 
sind die Sprecher gezwungen, die letztere stets mit der Partikel „hi/ 
hi~~" (hin-) zu versehen: 

hi-/hi— karöda/-n/ -karöra (geraten). 

mhd. ver-

Der Weg zur nhd. Form: ahd. „fur-/far-/for-/fir-/fer-" > mhd. 
„ver-" > nhd. „ver-". In den schwäbischen Dörfern erscheint das Präfix 
als ,,fa-/far-", in den anderen als „fa-/far/fr-". Bemerkenswert ist, daß 
das „a" der Vorsilbe in den obd. Maa bei der jüngeren Generation der 
obd. Maa — durch den Einfluß der hd. Schriftsprache — sich dem „a" 
der rheinfr. Dialekte nähert. Die ältere Generation der obd. Gemeinden 
hat die Reste der ahd. ostfr. Aussprache bewahrt, insofern bei ihr die 
„dunklere", bei den rheinfr. Sprechern die jüngere „helle" Aussprache 
Oberhand gewonnen hat. (Vgl. Braune: Ahd. Gr., Halle, 1955, § 76.) 

„farslika/farsluka/-n" (Verschlucken); farsmopita/-n/-smä^ta" (ver-
schmachten); „farsmertsa/-n" (verschmerzen); „farspeda/-spedan/ 
-spera/-speta" (verspäten); ,,farspila/-n" (verspielen), „farspr§fa/-n" 

47 



(versprechen); „farst9nt/-stant" (Verstand); ,.f3rstaiarn/-stairo" (ver-
steuern); ,,f orsvino/-svinda/-svintn': (verschwinden). 

Die größte Schwierigkeit verursachen den Bauern, wenn sie die Hoch-
,spräche sprechen wollen, jene Wörter, in denen die mhd. Vorsilbe im Nhd. 
durch die „zer-" Partikel ersetzt wurde. Den Maa unseres Untersuchungs-
gebietes ist dieses Präfix unbekannt. 

mhd. versmelzen — mdal. „farsm^ltsaAn" - —: nhd. „zer-" 
mhd. versniden — mdal. „f 3rsnaida/-n/-snaira" — nhd. „zer-" 
mlhd. verspalten — mdal. „farspalda/-n/-spalta" — nhd. „zer-" 
m'hd. verteilen — mdal. „fortälo/-n" — nhd. „zer-" 

In „erzählen" ist in den Maa eigentlich die mhd. Form beibehalten: 
„verzeln". 

mhd. ent-len-

Das Präfix, hat seit der ahd. Zeit folgende Veränderungen mitgemacht: 
ahd. „ant-/int-/in" > mhd. „erit-/en-" > nhd. „ent-" Die volle betonte 
Form ist in unserem Arbeitsgebiet nur in der Nominalzusammensetzung 
, ¿Antwort" und in dem aus diesem Substantiv abgeleiteten Verb „ant-
worten" vorhanden. Nur zwei mdal. Lautformen kenne ich aus dem 
Bonyháder Dialekt: „ötlits" (Antlitz) und „inkeia" (entgegenen). Wie es 
aus den Lautformen leicht zu sehen ist, wurden die ursprünglichen For-
men durch die Volksetymologie an bekannte Präfixe bzw. Präpositionen 
angelehnt. In „Antlitz" wurde die dem Volk fremde Vorsilbe dem 
einheimischen „an-", in „entgegen" der wohlbekannten Präposition „in" 
angeglichen, „entgegen" kommt in unserem Arbeitsgebiet exklusiv nur 
in einer verbalen Zusammensetzung vor: „jm. entgegengehen". Es steht 
zweifellos, daß das Substantiv „Antlitz" trotzt seiner volkstümlichen 
äußeren Gestalt („ötlits") mit dem Wortschatz des schlichten Bauerntums 
im Völgység nichts zu tun hat. Es ist ebenso eine Entlehnung aus der 
Sprache der Kirclhe wie alle andere, deren äußere Gestalt auf dén sak-
ralen bzw. hochsprachlichen Ursprung hindeutet. 

(¿mpfar)o/-n" (empfangen) „§mpf<jijis" (Empfängnis) „empfindlif" 
(empfindlich) „?mpf?lo/-n" (empfehlen), ,,<jntsaida/-n/-saita/-saira" 
(entscheiden). 

Es ist ohne Schwierigkeiten festzustellen, daß diese durch Assimilation 
hervorgerufenen Lautformen aus der Hochsprache entlehnt wurden, da 
die rheinfr. Maa unseres Arbeitsgebiets das ,,p" der gemeingerm. Spra-
chen nicht verschoben haben, wie das in der die verschobenen Konso-
nanten benützenden Hochsprache der Fall ist. 

mhd. her- und hin-

Die mhd. Vorsilben wurden Im ganzen Untersuchungsbegiet so ab-
geschwächt, daß in ihrem heutigen Zustand nur noch der Konsonant des 
Auslauts vorhanden'ist. ; 
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herab — hinab: Das Präfix in diesem Kompositum wird in dem 
südlichen Abschnitt unseres Untersuchungsgebietes für eines der merk-
würdigsten Kennzeichen der katholischen Gemeinden gehalten. Die 
Beobachtung der Bauern ist aber nur in Betreff von ihrer engeren 
Umgebung stichhaltig. In den kath. Gemeinden um Bonyhád, (Belac, Cikó, 
Grábóc, Kakasd, Ladomány, Nagyvejke, Tevel, Závod) ist „r9p-/ráp-" 
und „n9p-/nap-" die exklusive Entsprechung der mhd. Formen. • Diesen 
Dörfern schließt sich aber im nördlichen Teil unseres Arbeitsgebietes 
der größte Teil der oberhessischen ev. Siedlungen an (Felsőnána, Gyönk, 
Kalaznó, Kéty). In Varsád, das ebenfalls eine oberhessische Ma spricht, 
kommt das Wort als Nebenform ebenfalls vor. Auch im ev. Izmény sind 
diese Varianten einheimisch. 

In allen arideren Gruppen unseres Sprachraums sind die vorliegen-
den Varianten nicht belegt. Es ist nennenswürdig, daß die Sprecher dieser 
Lautformen die „nobleren" Gestalten „runar •— nunar" (herunter 
-hinunter) benützen, wenn sie mit einem Einwohner eines anderen Dor-
fes in Berührung kommen. Während der Aufnahme des Wörterbuches 
in Cikó z. B. sagte mir eine Frau von etwa 50 Jahren, daß sie die „rpp — 
nap-" Lautformen nicht kenne. Diese seien nur noch bei den alten Leuten 
gebräuchlich. (Nach einigen Wochen erfuhr ich, daß sie vor 1945 in 
Bonyhád Magd gewesen war, wo sie wegen ihrer „r9p-/nap-" Mundart 
sehr viel gespottet wurde.) 

In Kismányok habe ich die Nebenformen von „ruf-nuf" (herauf— 
hinauf) als „rufar— nufar" aufgezeichnet. Diese Varianten sind durch 
Analogiebildung hervorgegangen, denen das Vorbild „runar", „nunar" 
unterliegt. 

herauf-hinauf: Im ganzen Arbeitsgebiet führen die monophthongier-
ten Lautformen die Oberhand: „ruf — nuf". Nur in zwei obd. Maa 

1 sperchenden Gemeinden (Nagymányok, Mucsi) ist die diphthongierte 
Form gebräuchlich. — In Bonyhád, Hőgyész, Bátaszék und Mecsekná-
dasd ist es zu beobachten, daß die Anwendung der diphthongierten Form 
augenscheinlich in den Vordergrund rückt. Die gebildeteren sozialen 
Schichten — die Handwerker und Arbeiter — benützen an ihren Arbeits-
stellen heutzutage schon überwiegend die hochdt. • Varianten. 

mhd. ze-

Die Herausbildung des Präfixes: ahd. ,,za-/ze-/zi" > mhd. „ze-" > nhd. 
„zu". 

a) Synkopierte Formen: In betonter Stelle kommen in unserem 
Untersuchungsgebiet — besonders in etymologisch verdunkelten Laut-
formen von 'kleiner Anzahl — reduzierte, synkopierte Varianten vor. 

zuerst: Das Sprachbewußtsein empfindet in dieser Lautform den in 
den Maa abgeschwächt gesprochenen bestimmten Artikel: „as/s" = das. 
Es ist interessant, daß in sämtlichen Gruppen dieses Wort mit „s" belegt 
ist: „serst", obzwar nur eine geringe Anzahl der Gemeinden zu den 
„vista"— Dialekten gehört, (vist = Wüste. Der Spottnamen der Bewohner 
jener Dörfer, in denen das Suffix der 2. P. Sing, mit „st" gebildet wird.) 

4 Acta Germanica 49 



zuletzt: Mundartlich lautet das Wort: „slçtst". Auch hier wurde die 
Lautform im Sprachbewußtsein der Bauern mit dem bestimmten Artikel 
in Zusammenhang gebracht. 

zusammen: Das Kompositum ist den Sprechern nicht klar. (Ahd. 
„ze- + samo" = eins und das andere). Das Eintreten der Synkope wird 
hier doppelt beschleunigt: 1. durch die unbetonte Stelle; 2. die zwei 
nebeneinander stehenden ähnlicher Weise gebildeten Spiranten fallen 
zusammen: „tsam/tsom/tsam". 

b) Unreduzierte Formen: Die Anzahl der hierher gehörenden Wörter 
ist etwas größer als die der synkopierten, doch ist sie ebenfalls spärlich 
belegt. 

zurück: Im allgemeinen kann man feststellen, daß in den ev. Ge-
meinden die Variante „tsurik", in den kath. „tsurük" benützt wird. 
Doch drückt die zweite Variante die erste in den Hindergrund, trotzdem 
die von den Protestanten gesprochene mit i-Umlaut der Schriftsprache 
nähert steht. Die Ursache dieses allmählichen Prozesses erkläre ich mit 
zwei Tatsachen: 

<x, Die gebildeteren sozialen Schichten — hier kommen in erster 
Linie die Bauarbeiter in Betracht — kommen seit der Ansiedlung in 
der neuen Heimat in erster Reihe aus den über wenig Ackerfeld ver-
fügenden gebirgigen kath. Dörfern. Durch diese wurde die „katholische" 
Variante — wenn auch sporadisch — in die prot. Gemeinden übertragen. 

ß, Die süddeutsche Variante kam — meines Ansehens über Öster-
reich — schon frühzeitig auch in die ungarische Sprache, wo sie bis auf 
den heutigen Tag weiterlebt. (Ung: „tsuruk" = zu den Pferden, wenn sie 
den Wagen zurückschieben sollen.) Die ungarische Variante mit ihrer 
Initialbetonung hat bestimmt mitgewirkt, daß die Abschwächung des 
Vokals im Präfix nicht eintrete.' Die vorliegende Lautform hat — unter 
der Einwirkung der ungarischen Aussprache — den Akzent auch im 
Munde der deutschen Bauern verschoben (aber nur als Pferde treibendes 
Wort!). 

zuwegen: Im Arbeitsgebiet ist die Làutform nur in einem Kompo-
situm gebräuchlich: „tsuvçiapriqo/tsuvçco-" (zuwegenbringen). 

zuwider: Die Lautform wird im allgemeinen nur in prädikativer Funk-
tion angewandt: „tu pist/pist tsuvidar/tsuvitar" (du bist zuwider). Vom 
bayrischen Sprachraum ging die adj. Anwendung des Wortes aus 
(Weigand-Hirt: Dt. Wb. Gießen, 1909. B. 2. S. 1439.), die auch in unseren 
Maa Bürgerrecht bekommen hat. 

In allen Gruppen trifft-man außer den oben erwähnten unreduzier-
ten Formen noch folgende: „tsufrido/tsufrito/tsufriro" (zufrieden); 
„tsuniks" (zunichte); „tsulip" (zuliebe). Aus der Schriftsprache ausgehend 
haben sich sporadisch verbreitet: „tsuvail" (zuweilen) als Nebenform zu 
„allavail" (alleweil) = 1. heutzutage, jetzt; 2, wenn . . . nur. Z. B. alavail/ 
alaväi iç têt n sça (wenn ich ihn nur sehen könnte!), „tsunutsa" lebt 
sporadisch seit den Wahlkämpfen von 1935—44 im Munde der deutschen 
Bauern. 

mhd. zer-
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Die Herausbildung des Präfixes: ahd. „za/r-/-,ze/r/, / z i / r / "> mhd. „zer-" 
> nhd. „zer-". Laut meiner Aufzeichnungen von 1941 war das Präfix — 
als Nebenform! — nur in Nagymänyok, das unter den sämtlichen Maa 
der Hochsprache am nächsten seht, vorhanden. Das Bauerntum bedient 
sich auch in diesem Dorf lieber den „ter/ver-" -Formen, während unter 
den Arbeitern, besonders den Bergleuten, die „zer-" Varianten das 
Übergewicht gewinnen. 

Im Munde des Bonyhäder und Börzsönyer Bauerntums lebt nur eine 
einzige „zer"- Form: „tsorsprerja" (zersprengen). Doch steht kein Zweifel 
daran, daß auch diese Variante durch die Schule bzw. den Rundfunk sich 
unter den Landleuten verbreitet hat. 

mhd. vor(e)-

Die Entwicklung bis zum Nhd.: ahd. „ f ora - "> mhd. , ,vor/e / -"> nhd. 
„vor-". Es ist die Vorsilbe, die unter dem Volk nur in geringem Maße 
Wurzeln geschlagen hat. Die spärlichen Beispiele, die ich sammeln 
konnte, wurden mir von alten Männern geboten, die vor dem. I. Weltkrieg 
in der kaiserlich und königlichen Armee der Monarchie gedient haben. 
Kennzeichnend für diese Wörter ist, daß sie ihren Stammvokal in dem 
Präfix der Vorsilbe in voller Qualität bewahrt haben. Ich glaube, man 
könnte keinen sprechenderen Beweis für die fremde Herkunft des 
Präfixes anführen! -

Die gesammelten Vorsilben gelten nur,als Nebenformen zu den mit 
Umschreibung gebildeten Gestalten. 

vorab: „forap". Auch in jenen Dörfern wird das Wort mit ,,a" 
gesprochen, in denen die Partikel übrigens mit „o" bzw. mit „a" lautet. 
(Belac, Bonyhád, Börzsöny, Felsőnána, Grábóc, Györe, Hidas, Kismányok, 
Kakasd, Ladomány, Majos, öfalu, Varsád.) Die umschreibende Form ist: 
„fpna/fan^vak" (,,vorne weg"). 

voran: Meine Datenlieferer in Bonyhád, Kéty und Gyönk kennen 
die Lautform aus ihrem Soldatenleben: „forwerts", „foran". 

voraus: In Izmény, Bátaapáti, Varsád und Bonyhádvarsád ist es nur 
in diesem versteinerten Ausdruck gebräuchlich: „im foraus tsälo/tspl/ 
tsälo" (im voraus zahlen). Dieses Präfix ist bloß eine Nebenform zu der 
Umschreibung „fänonaus/f^nonaus" („vorne hinaus'". 

vorbei; vorüber: Die Lautformen sind durch die faschistischen Sol-
datenlieder des ehemaligen, „Sender Belgrad" der älteren Generation 
bekannt. Charakteristisch ist es, daß das „b" in „vorüber" auch in jenen 
rheinfr. Maa beibehalten ist, die übrigens diese intervokalische Media 
mit „v" ersetzen (über: „ivor"). Auch diese lautliche Erscheinung deutet 
auf die fremde Herkunft der Lautform hin. 
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Untonige Präfixe 
mhd. ab(e)-

Das aus ahd. „aba-" hervorgegangene mhd. Präfix ,,ab(e)-" erscheint 
in unserem Untersuchungsgebiet als „ap-/9p-/ap-". Der größte Unter-
schied zwischen der Hochsprache und den Maa in Bezug der Anwendung 
des Präfixes ist bei dieser Vorsilbe zu finden. Den Grund dieser 
Abweichung sehe ich darin, daß die Lautformen mit dem Präfix „ab-" 
in der ahd. und mhd. Periode nur spärlich vorhanden waren. Ein großer 
Teil der Komposita hat sich seit jener Zeit im deutschen Sprachraum 
herausgebildet, als die Ahnen der heutigen ungarländischen deutschen 
Bevölkerung schon in ihrer neuen Heimat lebten. 

Vom ganzen Untersuchungsgebiet steht mir nur das Verb „abmähen" 
zur Verfügung. 
„apmeia" (Apar); „ppmea" (in den meisten protestantischen Gemeinden); 
„ppmen" (Bonyhädvarasd, Mucsfa, Nagymänyok," Zävod); „ämeia" (Sza-
kadät). 

Auf Grund der Anwendung des Präfixes kann man hier 5 Grup-
pen unterscheiden: 

1, Der Hoch- bzw. der Kirchensprache wurden entnommen: „appauo" 
(abbauen); „appito/pppita/appita („abbitten" = vor der Konfirmation den 
Taufpaten für die religiöse Erziehung Dank sagen); „äp-./ap/pptampfa 
(abdampfen); „apfärn/ ap-Zppfarn" (abfahren = pejorative Nebenforn zu 
„fortgehen"); „apfertifa" („abfertigen" = coitare!); „apstima/apstima/ 
9pstima" (abstimmen); „äphöla/aphöla/pphöla" (abholen; nur: von "der 
Station!); „Ipm^lda/apin^lda/ppm^ldaAppm^ldn" (abmelden; nur bei der 
Polizei!) 

2, Das Präfix wird gemieden in folgenden Wörtern: abändern: 
„§narn"; abängstigen: „erjstifa"; abberufen: „rüfa"; abbleichen: „pläifa" 
(das aus Hanf bereitete Tuch bleichen); abfärben: „ferva/ ferba"; abfor-
dern: „apfödarn"; abgreifen: „kraifa" usw. 

3, Das Präfix wird mit Umschreibung ersetzt: abdunkeln: „tunkl 
map ' ' ; abgleichen: „klaig ma/a"; abketten: „ti kcet runarnema" (die Kette 
herunternehmen); ablernen: „fun jemant väs lerna" (von jm. etwas 
lernen); abmustern: „mustar nema" (Muster nehmen); abmüden: „mit 
maxa" (müde machen); abwässern: „as vasar aplosa" (das Wasser ab-
lassen). 

4, Das Präfix „ab-" wird durch .andere Vorsilben ersetzt: 
a, Mit „fort-" wird ersetzt: abfliegen: „fartflia"; abführen: „fartfern"; 
abreiten: „fartraida"; abtreiben: „farttraiva"; abwandern: „färtvänarn". 
b, Mit „herunter" wird das Präfix in jenen Maa ersetzt, die anstatt 
„herab" die Lautform „herunter" benützen, abheben: „runarheva"; ab-
helfen: „runarhflfa"; ablangen: „runarlarja"; ablassen: „runarlasa". 
c, Die Partikel „aus-" steht in folgenden Wörtern: abhören: „aushern"; 
absieben: „aussiva"; abspannen: „ausspäna". 
d, Die Vorsilbe „um-" wird angewandt: abgränzen: „umkrentsa"; ab-
halsen: "umhaltsa" (abhalsen: mdal.: „enthaupten!"). 
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e, Die Partikel „weg-", hört man in folgenden Lautformen: abrücken: 
„v^krika"; abschieben: „vaksivá" (abschnieben: „abhauen", losgehen). 
f, Als ganz neues Spiegelwort aus der ungarischen Sprache gilt 
„apstopa" (das Auto aufhalten, „Autostop!"). 

mhd. bi-

Das aus ahd. „bi-/pi-" hervorgegangene mhd. Präfix war schon in 
mhd. Zeit eine ziemlich unproduktive Vorsilbe. Mit dieser Tatsache 
läßt sich erklären, daß es auch in unseren Maa sehr wenig angewandt 
wird. Der größte Teil der mit dem „bei-" Präfix gebildeten Komposita 
der heutigen Hochsprache ist das Produkt des 18. und 19. Jahrhunderts. 
So haben unsere Maa an der Herausbildung, dieser nicht mehr teilneh-
men können. Den unproduktiven Charakter dieses Präfixes veranschau-
licht z, B. die Tatsache, daß in den 74 deutschen Gemeinden unseres 
Untersuchungsgebietes kein einziger Mensch die Bedeutung des hoch-
deutschen Wortes „Beiwagen" wußte. (Im ganzen Gebiet wird der Be-
griff mit den ungarischen Fermdwörtem „oldalkotsi/pötkotsi" bezeichnet.) 

Das mhd. Präfix wird in unserem Untersuchungsgebiet überrall 
diphthongiert. Dem Anwendungsmaß enstprechend teilen wir die im 
Sprachraum benützten Lautformen in drei Gruppen ein; 

1, Das Präfix bleibt — im Vergleich zur Hochsprache — in der 
kleineren Anzahl der Zusammensetzungen erhalten: beibringen: 
„päipriija"; beifahren: „päifärn"; beihelfen: „päihqlfo"; beikommen: 
„päikcuma" (imperatorische Bedeutung!); Beisitz: „päisits" (nur: „Miete!"); 
Beistand: „päistant" (nur: „Zeihe bei der Kopulation!") beistehen: 
„päistea"; beitragen: „pärtraa/päitrajca/päitraga"; „Beisitz" und „Beistand" 
sind, wie es schon die kurze Qualität des Vokals in der Vorsilbe zeigt, 
aus der Hochsprache bzw. Kirchensprache 'entlehnte Lautformen. 

2, Das Präfix wird beseitigt: 
beibehalten: „pcala" (eine etym. ganz verdunkelte Form!); beifolgen: 
„folxa/folja/folga/folgn". 

3, Mit anderen, dem Wortschatz des Volkes vertrauteren Präfixen 
ersetzt man die Vorsilbe: 
beizi'ehen: ,,ta<tsütsia" (Börzsöny, Zsihrik, Varsád); „totsütsiga" (Cikó, Mö-
csény,ÓfaIu); beimischen: „tatsümisa" (im ganzen Arbeitsgebiet); beistel-
len: „tatsüst^la" (Györe, Lengyel, Gyönk, Varsád, Kistormás, Mórágy, 
Bátaapáti); beitreten: „tatsütr^ra" (in allen oberhessischen Maa); beiziehen: 
tatsütsia (Kismányok, Tabód usw.) 

Ich teile die Meinung von Folláth (Szó'kpz. S. 44.) daß das Verb „bei-
stehen" ein aus d'er Schriftsprache entlehntes Wort ist, denn die Laut-
form ist außer der Exklamation „kot ste mar/uns päi!" (Gott steh mir/ 
uns bei!) nicht gebräuchlich. Übrigens wird der Vokál der Vorsilbe mei-
stens kurz gesprochen, wie in den oben erwähnten der Hoch- bzw. Kir-
ch'ensprache entnomenen Lautformen. 
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mhd. durch-

Die Entwickelungsstufen des Präfixes: ahd. „duruh-/durah-^durih/ 
durch-">mhd. „durch-" > nhd. „durch-". In unserem Untersuchungsgebiet 
sind mehrere Varianten gebräuchlich: ,,tari9-/tari5-/t0ri5-/turi9-/tu9rig". 
Die zwei letzten benützt man in den obd., die ersteren in den md. 
Maa. Der ahd. Sproßvokal ist sozusagen in allen Gruppen zu hören. 
Doch ist ein allmählicher Prozeß vorhanden, besonders bei den gebildete-
ren Bauarbeitern, den alten Sproßvokal zu meiden. • Das Präfix ist in 
unserem Arbeitsgebiet sehr produktiv. Hutterer ist der Meinung, daß 
„vielleicht alle . . . der Hochsprache zu verdanken sind". (Z. W.) § 185./ 
Die häufigst gebrauchten Formen sind: „tärigpaiso'Vtarifpaiso/torifpaisa/ 
tuorifpaisa/tuorifpaisn" (durchbeißen); „tuorijprecn" (durchbrechen; in 
Zävod), tarigkräva" (durchgraben; in Hidas); „tarifsäfo" („durchseifen"= 
= „durchsäften" = gut verschlagen). Das mhd. „durchseff'en" wurde dem 
bekannteren „seifen" angelehnt. „Durchzug" (Querbalken, der die anderen 
trägt) ist im ganzen Arbeitsgebiet — freilich mit verschiedener Aus-
sprache — gebräuchlich. 

Unsere Maa kennen die Differenzierung der Hochsprache, die infolge 
der Akzentverschiebung entstanden ist, nicht. Von den nhd. Varianten 
„durcharbeiten — durcharbeiten", „durchbohren — durchbohren", 
„dürchfressen — durchfressen", durchjagen — durchjagen" sind nur die 
ersten belegt! Doch taucht hie und da im Part. Perf. eine Form auf, die 
ohne das Präfix „ge-" gebildet wird: tärigjät (durchgejagt; in Bätaapäti); 
Der Akzent bleibt aber auch in diesen Fällen auf dem Präfix. Das ist 
der schönste Beweis dafür, daß es sich in solchen Fällen nicht um die 
neuherausgebildete Form der Hochsprache handelt, sondern von der Be-
quemlichkeit des Sprechers die Rede ist. 

. Bezüglich der Betonung möchten wir noch erwähnen, daß die Partikel 
„durch-" auch als erstes Glied in der Zusammensetzung mit „aus" in 
einem Wort den Hauptton trägt: „tarifaus" (durchaus; Bonyhäd, Börzsöny). 

„Durchfall" ist bestimmt eine Entlehnung aus der Hochsprache, es • 
ist ja zu jener Zeit in Deutschland entstanden, als die Ahnen der heuti-
gen Völgyseger Bevölkerung z. T. schon in der neuen Heimat waren. 
(Vgl. Weigant .— Hirt: Deutsches Wörterbuch, S. 394.) Es. ist zu be-
merken, daß die nhd. „durch" -Form im ganzen Arbeitsgebiet, beson-
ders in den kath. Gemeinden, die „tari9-"-Form allmählich in den Hin-
tergrund drängt. 

Mhd. vor-

Die Entwicklung des Präfixes: ahd. „ fora-">mhd. „vor(e)-">nhd. 
„vor-". Im Gegensatz zu anderen mhd. Vorsilben kommt dieses Präfix 
in den Maa in erster Linie in Substantiven vor. Die geläufigen Varianten 
in unseren Dialekten sind: „för-/fo9r~". Die erste ist für die protestan-
tischen, die zweite für die katholischen Gemeinden charakteristisch. 

Vorhang: In den meisten prot. Dörfern ist heute die Lautform „för-
harjk" gebräuchlich. Die älteste Generation erinnert sich aber noch an 
die Varianten „ferhank" und „firharjk". Die letztere kam auch in die 
volkstümliche Sprache der Herrschaftsdiener von ung. Muttersprache im 
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Völgység: „firhlng". Die Variante „forhank" in den prot. Gemeinden ist 
unter dem Einfluß der Hochsprache entstanden. 

Echt mdal. Wörter mit diesem Präfix sind: „förhöf/förhöp" (Vorhof); 
„förlant/för^nt" (Vorland; mhd. „vorlant", das quergeackerte Ende des 
Ackers),,, förl^s" (das Vorlesen der Trauben); „förläf/förlauf" der erste 
Wein beim „Pressen"=Keltern/,,försté9"/vorstehen=sich kopulieren las-
sen; in Gyönk): „fcjrvä/t" (Vorwacht=Wacht vor Mitternacht/„förtrapor/ 
fertrapor" (Vortrapper). Diese Lautform weist auf das einstige „Trappen" 
des Getreides mit Pferden und Ochsen hin. In manchen kath. Dörfern (Ci-
kó, Gráb'óc, Mecseknádasd) wird das Getreide sogar auch mit der Dresch-
maschine „getrappt" (=gedroschen). Diese Lautformen sind — mit ent-
sprender Aussprache — sozusagen in allen Gruppen bekannt.' Der Ju-
gend, die schon unter neuen wirtschaftlichen Umständen erwachsen ist, 
sind sie aber fast völlig unbekannt. 

Wörter hochprachlichen Ursprungs sind: „Vormund", Vorrat", „vor-
sichtig", „Vorteil", vielleicht auch „Vorrecht". 

Mhd. her(e)-

Das aus ahd. „hera-" hervorgegangene mhd. Präfix ist in unserem Ar-
beitsgebiet als „her/heo" erhalten geblieben. Die r-Lautungen sind für 
Börzsöny, Bonyhád und Nagymányok, also für jene Dörfer charakte-
ristisch, in denen ein jeder die ungarische Sprache sozusagen vollkom-
men spricht. In den anderen Dörfern ist diese Aussprache im Munde 
jener Sprecher zu hören, die außer ihrer Muttersprache auch ungarisch 
sprechen. 
herbergen: Die Lautform hat ja mit den Präfixen nichts zu tun. Wir 
mußten sie doch hier einreihen, denn in unserem Arbeitsgebiet wird sie 
von vielen Sprechern als ein mit einer Vorsilbe versehenes Verb be-
handelt. Da die ahd. und mhd. Formen („heriberga"—„hereberge"), in 
deren Vorglied das Substantiv „Heer" steckt (vgl. Weigant-Hirt: Dt. Wb. 
B. I., S. 851.) verdunkelt war, hat man das Zeitwort an das einheimische 
„Pferch" angelehnt und das Vorglied des einstigen Kompositums als Vor-
silbe empfunden: „herperfo", „herpferchen" (=den „Pferch", das Lager 
hierher machen). Diese Ablehnung haben wir aber nur in protestan-
tischen Dörfern aufgezeichnet. Wir glauben, daß dieser Prozeß mit 
dem Kulturniveau des Sprechenden im Zusammenhang stehe! 
herkriegen: „herkrio/hß rkrice/hirkrigo/herkrign.'' Die erste Variante ge-
hört den protestantischen, die drei letzten den katholischen Dörfern an. 
herhaben: „hFrhun/h irhave/herhabn" Die erste ist in den protestanti-
schen, die anderen in den katholischen Gemeinden zu hören, 
hernehmen „hernemo/hernema/h ernemn."Die Lautform hat einen Bedeu1 

tungswandel mitgemacht: „eine Frau hernehmen"=coitare! 
Sehr einheimisch sind die Verben: „hersollen", „hermüssen", „her-

rühren". 
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Mhd. hin(e)-

Die Stufe der Entwicklung: ahd. „hina-">mhd. „hin(e)-"> nhd. „hin-". 
Der Vökal des Präfixes bleibt im ganzen Arbeitsgebiet qualitativ unver-
ändert, aber die mhd. Quantität ist nicht beibehalten, statt der mhd. 
Kürze ist überall ein langer Vokal zu hören. Die Mundarten unseres 
Untersuchungsgebietes unterscheiden sich im allgemeinen nach der kon-
fessionellen Gliederung der einzelnen Dörfer. Bei dieser Vorsilbe ist die 
Gruppierung aber nicht nach diesem Prinzip eingetreten. Hier spielt die 
Einwirkung der ungarischen Sprache einerseits und der Bildungsgrad 
des Sprechenden andererseits die Hauptrolle. Der ungarischen Schrift-
sprache ist die Nasalierung fremd, f olgedessen hängt in unseren deut-
schen Gemeinden die Nasalierung des ,,-n" von dem ab, in welchem 
Maße der Sprecher die ungarische Sprache beherrscht. Der zweite Faktor 
ist der Bildungsgrad der Sprecher. Die alte Generation und hier auch 
in erster Hinsicht die Frauen, nasalieren in größerem Maße als die jün-
geren bzw. die Männer. Z. B. in Bonyhád, Börzsöny und Nagymányok 
kann man nasalierte Laute überhaupt nicht mehr hören, so sind diese 
auch in der obigen Lautform nicht vorhanden. Am stärksten ist die 
Erscheinung in den vom Verkehr entfernteren protestantischen Gemein-
den, in Kismánydk, Kalaznó, Felsőnána, Udvari. Auch die schwäbischen 
Dörfer (Kisdorog, Tevel) haben die Näsalierung bewahrt. 

1. Das mhd. Präfix, das in unseren Mundarten sehr produktiv ist, 
ist im allgemeinen erhalten. 
hinlegen: „hüeio/hinlege/hrlefo/hFleia"/ 

Für echt mundartliche Formen halten wir: „hinsein" ( = e s ist zu-
grunde gegangen; tot: für Tiere; pejorativ: für Menschen); „hinmüssen", 
„hinwollen", „hinsagen" (=mit jemandem deutlich reden). 

2. Aus der Hochsprache stammen: „hinrichten", „Hinrichtung". In 
beiden Lautformen wird — von den übrigen abstechend — das auslau-
tende ,,-n" der Vorsilbe gesprochen: „hinri^to", „hinriftuij". 

3. Die zusammengesetzten Präfixe der Hochsprache sind den Mun-
darten fremd: nhd. „hinweggehen" „v^kkea/v^kke/v^kken"; nhd. „hin-
wegkommen": V£kkcum3"; „hinwegarbeiten": „v^karvata/vcjkarboto/ 
veksrvata". In letzteren Fällen wird dieses nhd. zusammen-
gesetzte Präfix meistens mit der Vorsilbe „fart-/f9rt-" substituiert; 
,.fartarvote/f9rtervoto'' u. s. w. Gerade so wird nhd. „hinzu-" mit „tatsü" 
(„dazu-") ersetzt: nhd. „hinzubitten" — Mundart: „tatsüpito/tatsüpeta"; 
„hinzudichten" — Mundart: „tatsütifta" (=lügen). 

Mhd. gegen-lgagen-

Mhd. „gegen-"erscheint in unserem^Arbeitsgebiet als „kija/keia/k^o". 
Die zwei ersten Varianten sind für die protestantischen, die dritte für 
die katholischen Sprecher charakteristisch. Das schon im Mhd. sehr spär-
lich belegte Präfix ist in unserem Gebiet höchst unproduktiv. Dasselbe 
stellt auch Hutterer im Ungarischen Mittelgebirge fest. Die kontrahierte 
Form mit vollem Schwund des Gutturallautes ist für die protestanti-
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sehen, die spirantische Aussprache für die rheinfränkischen katholischen 
Sprecher charakteristisch. _ 
Gegenstand: „kçastânt/kçiostant" (prot.) " „kççastant" (kath.); „gegeneina-
der": „kçananar" (prot.) „kççonanor/kççnantar/kççanandor" (kath.). 

Der Hochsprache entnommene From ist „Gegenangriff": „kçaôkrif". 
Diese Lautform wird aber nur von ehemaligen Soldaten der k. u. k. 
Armee gebraucht. . 

Die Mundarten bedienen sich oft der Umschreibung, wo das Präfix 
als Präposition angewandt wird: ,,kça tos halo/kçca tes halta" (gegen das 
haiten). Die entsprechenden nhd. Substantiva werden oft ebenfalls um-
schrieben: „tar vint/vent fun tor anorn sait" (der Wind von der anderen 
Seite=der Gegenwind); „ti ânar fârp" (die „andere" Farbe=die Gegen-
farbe). 

Für eine echt volkstümliche Lautform halte ich das verdunkelte 
,,kçapart/keiapart" (eigentlich: gegen das Wort). Die Redewendung ist 
auch in den protestantischen Gemeinden zu hören. Sie stammt bestimmt 
aus dem Süden Deutschlands, wo der „ w " > „ b " - Wechsel im Anlaut eine 
wohlbekannte Erscheinung ist. D'en protestantischen Dörfern unserer 
Gegend ist er aber fremd, so ist es leicht zu verstehen, daß die Rede-
wendung „am kçapârt färn" (einem gegen das Wort fahren=mit jm. • 
debattieren) erstarrt weiterlebt, ohne daß die Sprecher mit ihrer genaue-
ren Bedeutung im Klaren wären. 

Mhd. in-

Ahd. „ in-">mhd. „in-" wird in unseren mitteldeutschen Mundar-
ten meistens diphthongiert. In den schwäbischen Mundarten 
ist aber der alte Monophthong erhalten. Der Zustand des „n" 
differenziert sich nach dem Bildungsgrad der Sprecher, wie wir 
das schon bei der Behandlung des Präfixes „hin-" angeführt haben. 
'einführen/einfahren: In den rheinfränkischen ev. Gemeinden herrscht die 
Lautform „aifärn", in der „r-Gegend" ist aber das mhd. „i" in undiph-
thongierter Gestalt bewahrt, und hat die „hessische Senkung" „ i " > „ e " 
mitgemacht: „enfärn". Die mitteldeutschen katholischen Gemeinden ha-
ben die mhd. Partikel diphthongiert,, aber sie wird nie mit dem Verb 
,ifa!hren", sodern stets mit „führen" gebraucht: „aifern/aifirn". Die schwä-
bischen Dörfer (Mucsi, Tevel, Kisdorog) haben den mhd. Monophthong 
beibehalten. Das „n" der Partikel bleibt in der Aussprache der gedilde-
teren Schichten gänzlich weg, übrigens kann man eine Nasalierung 
feststellen: „ifära/i~fara". In „führen" ist bei der älteren Generation stets 
ein Diphthong zu hören: „ifiara". 
eindrehen: Die Partikel ist nicht einmal in den protestantischen Dörfern 
unseres Arbeitsgebietes diphthongiert. Gerade mit der undiphthongierten 
Form läßt es sich erklären, daß die Sprecher in diesen Gemeinden die 
Herkunft der Lautform überhaupt nicht kennen. Unser Arbeitsgebiet 
bietet zwei Varianten: „idrica" und „itrica". Die erste ist in den prote-
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stantischen, die zweite in den katholischen Gemeinden mit md. Dialekt 
gebräuchlich. Unsere schwäbischen Mundarten kennen die Lautform 
mit der Bedeutung „wiederkäuen" nicht. In diesen Dörfern ist 
„taiva" (Apar), „aptaiba" (Tevel), „taiba" (Zomba, Kisdorog) geläufig. In 
Nagyvejke ist „taua", in Mucsi „intrika" gebräuchlich. 
inwendig: „inv^nif" ist die entsprechende Form der protestantischen, „in-
v^ntif/inv^ndif" der katholischen Gemeinden. 
einhin: Die Lautform ist im Zuruf für Tiere — in erster Reihe für Schafe 
und Hennen — in unserem ganzen Arbeitsgebiet vorhanden: „tsikäini/ 
/tsikaini" (Schafe, in den Stall!), „piaini/piaini" (Hennen, in den Stall!) 
Der Schwund des „h" in der zweiten Silbe des Kompositums, weiterhin 
das Wegfallen des „n" durch Nasalierung verursachte, daß die urspüng-
liche Lautform vollkommen verdunkelt ist. 
Eingeweide: Im ganzen Untersuchungsgebiet ist die undiphthongierte 
Form herrschend: irjkavät/iijgovät''. Für die Bezeichnung des menschli-
chen Eingeweides ist die obige Lautform sehr pejorativ, z. B. „as tunar-
v^dor sol tar ins inkavät slaa" (Das Donnerwetter-soll dir ins Eingeweide 
schlagen.) 

Mhd. Zos-

Die aus ahd. „lös-" mhd. ,,los-" entstandene Partikel bleibt in unseren 
mitteldeutschen Mundarten unverändert beibehalten, in den süddeut-
schen Dialekten dagegen wird sie diphthongiert ausgesprochen: „loas" Z. 
B. „lösma/a/loasma^a" (losmachen); „löspina/löspena/löaspinda/löaspinta/ 
löspindn" (losbinden), „lösvern/lösvera" (losverden). 

Mhd. misse-

Ahd. „missä-">mhd. „misse" >nhd. „miß-" ist nur in sehr wenigen, 
exklusiv kirchen- bzw. hochsprachlichen Entlehnungen belegt. Da es den 
Mundarten meistens völlig unbekannt ist, wird es im allgemeinen d'em 
einheimischen Substantiv „Mist" angelehnt und volksetymologisch um-
gedeutet. Der Grund der Umdeutung liegt auf der flachen Hand: das 
Sprachgefühl der Bauern empfindet in dem Präfix eine pejorative 
Bedeutung. 
mißbrauchen: Die Lautform ist aus der Bibel in die Sprache unserer 
Bauern geraten: „mistprau^a". Wie stark das Maß der Anlehnung an 
das Hauptwort „Mist" ist, zeigt die oberhessische Variante, die, wie das 
obige Substantiv, an der hessischen Senkung teilgenommen hat: „mest-
prau^a". 
Mißgeburt: „mistkapurt/mastkaport". Die Lautform ist ein sehr drasti-
sches Schimpfwort. Die Anlehnung dieser Lautform an das Substantiv 
„Mist" wird dadurch beschleungigt, daß sie mit dem ihr gleichbedeuten-
den „mistfif/mestfif/mistfi" (Mistvieh) parallel benützt wird. 
Mißverständnis: Die Lautform lebt nur im Munde des gebildeteren Bür-
gertums in Bonyhád, Hőgyész, Bátaszék: „misfarstendnis". 
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mißfühlen: Dieses Verb ist die einzige uns bekannte Lautform, die im 
Munde des Volkes mit einem gedehnten „i" ausgesprochen wird: „if fü 
mif sö/sü mis". Die jüngere Generation wendet dieses Zeitwort aber nur 
sehr sparsam an. 
mißgönnen: Dieses Verb ist vielleicht die einzige volkstümliche Laut-
form. Sie ist im ganzen Arbeitsgebiet läufig, „miskuna/meskona/mis-
kunda". Letztere Variante verdankt ihr Dasein der Anlehnung an „kün-
den". 

Mhd. näch-

Die Entwicklung der Vorsilbe: ahd. „nah-/nah-">mhd. „näch-">nhd. 
„nach-". Im allgemeinen kann man feststellen, daß die protestantischen 
Gemeinden die Variante „nö%-", die katholischen „na/-" bevorzugen. Die 
schwäbischen Dörfer . (Tevel, Kisdorog) haben das auslautende ,,-ch" 
weggelassen.' Die letztere Form ist aber auch in manchen mitteldeutschen 
Mundarten geläufig, so in Alsönäna, Majos, Hidas und Szakadät. 
nachschauen: „nö^saua/na/saua/naxsaun/nösaua". Wir glauben, daß der 
Schwund des auslautenden ,,-ch"- Lautes sich mit der Anlehnung an 
das Adverb „nah" erklären läßt, 
nachfüllen: „nöxfila/na^fila/näpifiln/nöfila". 
nachholen: „nö^höla/nä^hqla/nä^höln/nöhöla". 
Der ,,-ch"- Laut ist nach Verdunkelung des Kompositums im ganzen 
Arbeitsgebiet geschwunden in „nömitak/nömitä^/nomitäx" (Nachmittag). 
Erhalten ist er aber in sämtlichen Mundarten in „na/par/no^par/na^bor" 
(Nachbar) und „na/parsaft;no/parsaft" (Nachbarschaft). In Bikäcs — mit 
bayrisch-österreichischem Dialekt — ist als Nebenform auch „nögi-" zu 
hören: ,nöfifrögn" (nachfragen); „nöfiren" (nachrennen). In „Nachbar" 
und „Nachbarschaft" ist die Kürze des Vokals im Präfix die Folge der 
Verdunkelung der Lautform. 

Mhd. nider-

Das aus ahd. „nidar-" entstandene mhd. Präfix wurde in unserem Arbeits-
gebiet zu ,,nidar-/nitar-/nira-". Als Vorsilbe ist es sehr unproduktiv und 
ist sozusagen nur in den der Hochsprache entlehnten Wörtern vorhanden. 

Die Lautformen „niederbiegen", „niederbücken", „niederkommen", 
„niederlegen" verstehen zwar alle Sprecher, im Munde des Volkes kom-
men sie aber nie vor. 

Infolge der Radiosendungen hört man in Bonyhäd, Bätaszsk, und 
Högyesz unter dem Bürgertum manchmal die Lautform „nidarsl^ga" (Nie-
derschläge), aber wie es die Lautform selbst verrät, wurde die neue 
Entlehnung nicht einheimisch, denn sie sollte volkstümlich „nidarsle" 
lauten. 

Nur eine einzige Lautform ist mir aus der Volkssprache bekannt, in 
der das mhd. Präfix weiterlebt: „mdartr^gtig/nitartr^gtig/niratr^ftif" (nie-
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derträchtig), das in adjektivischer Funktion angewandt wird. Z. B. „tu 
nidartr^gti^er / = s ! / tiij" (du niederträchtiges Ding). 

Das den Mundarten völlig fremde Präfix wird im allgemeinen mit 
der einheimischen Vorsilbe „nunor/nuntor" (hinunter) substituiert, 
„nunorfala/nuntarfaln" (niederfallen), u. s. w. 

Mhd. über-

Die unumgelauteten Formes des Ahd. („ubiri-"; „ubar-"; „upar-") kom-
men in unserem Arbeitsgebiet nicht vor. Das mhd. Präfix erscheint in 
sämtlichen Mundarten mit 'einem illabialen „i". Die schwäbischen Dia-
lekte haben den Explosivlaut beibehalten, die übrigen sprechen statt die-
ses Lautes ein ,,w". 

1. In der Hochsprache handelt es darum, ob in den Kompositis eine 
feste oder unfeste Zusammensetzung vorliegt. Die ersteren, in der des-
kriptiven Grammatik als untrennbare bezeichnet, haben in der Schrift-
sprache einen Initialakzent, in den untrennbaren dagegen fällt die 
Betonung, auf des Zeitwort. Die ersteren, die im allgemeinen eine sinn-
liche Bedeutung haben, werden in unseren Dialekten mit der konkreteren 
adverbialen Form ausgedrückt. 
überfahren: „rivorfärn/rivorfära/rivofire/riborfiro". 
überfliegen: „rivrflia/rivarflifo/rivarflign/riborfligo''. 

2. Die aus der obigen Vorstufe hervorgegangenen untrennbaren 
Verba werden in unserem Untersuchungbegiet gemieden. Hier bedient 
man sich mit Vorliebe: 

a, der Umschreibung: 
überarbeiten: tsu fil/fil arvata/arbata/ervata (zu viel arbeiten). 
überfüllen: „tsu hart öfila"'(zu „hart"-anfüllen). 
überschätzen: „tsu hö/ s^tsa" (zu hoch schätzen). 

b, oder man substituiert die Vorsilbe mit anderen Patikeln: 
überblättern: „tarifpl^darn/turgplstarn/turifpl^tarn" (durchblättern). 
überschreiben: „umsraiva/imsraiva/umsraiba" (umschreiben). 
überschauen: „tarifsaua/turifsaua/turjsaun" (durchschauen). 

3. Ein starkes Schwanken ist zu beobachten bei den der Hochsprache 
entlehnten Verben. 
überfahren: „ivafärn/ivarfärn/ibarfära/ibarfära" u. s. w. 

/ / 

übertreten: „ivartr^de/ivartr^da", „ibartr^ta/ivartreta" u. s. w. 
Demgemäß sind auch die Doppelformen — aber ohne Bedeutungsunter-
schied' — im Part. Prät. zu beöbachten. Z. B. in der Bonyhäder Mund-
art: „tar kaul hat ivarkatr^da" (Der Gaul hat übertreten=über den 
Strang oder über den Streichbaum im Stall.) ,,er hats ks^ts ivarkatr^da/ 
/ivartre'da" (Er hat hat das Gesetzt übertreten.) Wie aus den angeführten 
Beispielen hervorgeht, gewinnt auch in den Verbalabstrakten die betonte 
sinnliche Bedeutung die Vorhand. Eine echt volkstümliche Zusammen-
setzung ist „Übergehren". Im ganzen Arbeitsgebiet'haben wir diese Laut-
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form getroffen. Das Verb hat man überall an das Zeitwort „übergéhen" 
angelehnt. Z. B. in Bonyhád: „tor töt két ivar" (Der Tote übergehrt.) Bei 
der jüngeren Generation kann sich diese familiäre Lautform aber kaum 
behaupten. 

Bei den substantivischen Zusammensetzungen besteht in Bezug der 
Betonung zwischen der Hochsprache und den Mundarten kein Unter-
schied. 

a, Diese Komposita haben — als Entlehnungen aus der Hochspra-
che — eine Initalialbetonung: 
Übermut: „ivarmüt/ibarmüt"; Überfluß: „ivarflus/ibarflus". 

b, Die zusammengesetzten Hauptwörter auf „-er" und „-ung" tra-
/ 

gen ihren Akzent auf der ersten Silbe des Substantivs: „ivars^tsar/ibar-
setsor' (Übersetzer), „ivarsraivug/ibarsraibur)" („Uberschreibung" des 
Vermögens der Eltern an ihre Kinder). 

. Mhd. üf-

Ahd. „űf- /uf">mhd. „uf-">nhd. „auf-" hat in unserem Arbeits-
gebiet drei Varianten: „uf-", „öf -" und „auf-". Die undiphthongierte 
Form hat ihre mhd. Länge aufgegben, nur in Szakadát behauptet sie 
sich bis auf den heutigen Tag. Trotzdem die Diphthongierung aus dem 
westlichen Teil Mitteldeutschlands hervorgegangen war, haben unsere 
mitteldeutschen Mundarten die ursprüngliche Form bewahrt. Die Diph-
thongierung wurde nur in unseren ostfränkischen Mundarten (Szalatnak 
und Nagymánydk), weiterhin in dem bayrisch-österreichischen Dialekt 
von Bikács und in einem Teil von Györköny durchgeführt. Die „öf-" -Ge-
stalt haben wir nur in der Diósberényer Mundart getroffen. Es ist aber 
zu bemerken, daß diese „garstige, echt schwäbische" Lautform durch die 
„noblere" „uf-" bzw. „auf-" -^Gestalt allmählich in den Hintergrund 
gedrängt wird. 

In den übrigen Dörfern steht die Diphthongierung mit dem Bil-
dungsgrad der Sprecher in engem Zusammenhang. Das Bauerntum be-
dient sich der undiphthongierten, die Handwerker und Arbeiter — be-
sonders die Maurer und Zimmerleute — der nhd. Form. 

Hier möchten wir auf den bedeutenden Einfluß hinweisen, den das 
einstige Bürgertum auf die Herausbildung der diphtongierten Formen aus-
geübt hat. Unter dieser gesellschaftlichen Schicht war von jeher die 
„auf-" -Form geläufig und die zahlreichen Mädge, die einst in Bonyhád, 
Bátaszék und Hőgyész dienten, haben die „noblere" Gestalt auch in ihre 
Dörfer mitgenommen und z. T. verbreitet. 

aufbeißen: „ufpaisa/aufbaisa/aufbaisn/öfpaisa"; aufputzen: „ufputse/ 
/ufpotsa/ aufputsa/aufputsn"; aufnehmen: „ufnema/ufnuma/ufnoma/uf-
néma/aufnéma/aufnemn"; aufhelfen: „ufh^lfa/aufh^lfa/öfh^lfa/aufh^lfn"; 
aufhören:_ „ufhé^n/ufh^ra/aufhirn/öfhsra" ; aufladen: „uflada/uflada/ 
uflara/öflada/auflata/ üflata". 

Das Substantiv „Auferstehung", das sich aus der Kirchensprache in 
unseren katholischen Gemeinden verbreitet hat, wird überall diphthon-
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• giert gesprochen. Letzere Form ist auch in den konfessionell gemischten 
Dörfern (Bonyhád, Börzsöny, Váralja, Nagymányok, Bikal) bei den Pro-
testanten geläufig., („aufarsteurj": die Auferstehungsprozession!) 

Als Rest der alten Komposita „aufher/aufhin" ist in den katholi-
schen Gemeinden bei der alten Generation sporadisch „ufa/ufi" zu hören. 
Unter der Jugend haben aber diese Relikte den Boden gänzlich verloren. 

Mhd umbe-

Das aus ahd. „umba-/umbi-/umpi-/umba-">mhd. „umbe-" entstan-
dene Präfix hat in unserem Arbeitsgebiet drei Varianten: „um-/im-/em-". 
Die erste Variante |hat die Oberhand. Die umgelautete Form ist in einem 
Teil der „r-Gegend", in Gyönk, Felsőnána, Keszőhidegkút und Szárazd 
geläufig. Unseres Erachtens ist hier von einem aus der obigen zweiten 
oder dritten ahd. Variante mit ,,i" entstandenem sekundär Umlaut die 
Rede. Daß es sich um einen Umlaut handelt, beweist die Tatsache, daß 
das ursprüngliche ,,i" in diesen Gemeinden infolge der „hessischen Sen-
kung" regelmäßig in „e" übergegangen ist, das durch illabiale Ausspra-
che des „ü" hervorgerufene „i" bleibt aber — von wenigen Ausnah-
men abgesehen ,— unverändert. Der Aussprache der obigen oberhessi-
schen Mundarten schließt sich auch Izmény an, das übrigens aber nicht 
zu diesem Dialekt gehört. Die Variante „em-" ist in Szakadat und als 
Nebenform in Palotabozsok geläufig. 
umbringen: „umprirja/umriijn. /umpriga/umbriijka/imprerja". 
umbinden: „umpina/umpinda/umpindn/umpinta/impena/empina". 
Es ist zu bemerken, daß dieses Verb, wie sämtliche mit der Partikel 
„um-", den Akzent exklusiv auf dem Präfix haben. Den Bedeutungs-
unterschied, den die Schriftsprache zwischen den Varianten mit trenn-
baren und untrennbaren Vorsilben macht, ist den Sprechern unseres 
Arbeitsgebietes völlig unbekannt. Die Ursache dieser Erscheinung ist, 
daß die Sprecher unseres Untersuchungsgebietes an dieser Neuentwick-
lung der deutschen Sprache in ihrer neuen Heimat nicht mehr teilneh-
men konnten. 

Die nhd. unbetonte Partikel wird exklusiv mit der Präposition „um" 
+ Adverbialform „herum" ausgedrückt. In Bonyhád, Börzsöny, Kismá-
niyok, z. B. „ums haus rum färn" (um das Haus herumfahren=das Haus 
umfahren); „um ti kraits rum akarn" (die Fruchtkreutze umackern); „um 
ta pam/päm rum/krirjlrum/in krirjlrum flia (den Baum umfliegen); „ti 
aisapö két um ta perif rum/krirjlrum/in krirjlrum" (Die Eisenbahn um-
géht den Berg.) (krirjl=Kringel) 

Das Präfix „um-" wird oft mit „herum" substituiert. Einige Bei-
spiele 'aus der Bonyháder Mundart: „rumakarn" („herumackern"=um-
ackern); „rumarvata" (1. umarbeiten, 2. herumarbeiten); „rumpaua" (um-
bauen). 

Mhd. un-

M'hd. „un-" hat in unserem Arbeitsgebiet zwei Varianten. In den katho-
lischen Gemeinden lebt die alte Form unverändert weiter, in den meisten 
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protestantischen Dörfern ist das auslautende „-n" der Partikel weggefal-
len bzw. ein Nasallaut eingetreten. Der Grad der Verschwindung hängt 
mit der Tatsache zusammen, ob von volkstümlichen oder von durch die 
Schriftsprache beeinflußten Lautformen die Rede ist. 
Unwetter: Die Bevölkerung der kath. Dörfer meidet dieses Präfix. Es 
wird durch verschiedene Adjektiva substituiert: „siegt v^tar" (schlechtes 
Wetter) in Apar, Mözs, Diósberény, Feked; „sauv^tar" „Sauwetter" oder 
„vist vqtar" („wüstes" Wetter) in Tevel und Kisdorog. . 

In dem prot. Izmény hat die obige Lautform einen Bedeutungswandel 
mitgemacht: „unvcjtar" = Hagelregen. In den übrigen protestantischen — 
also mitteldeutschen — Mundarten ergreift die ,,-n" -lose Form die 
Oberhand: „üv§dar/üv§ra". Letztere Form ist in der ganzen „r-Gegend" 
geläufig. Die nasalierten Gestalten „ü~v^dor/ü~vqra" behaupten sich in 
erster Reihe unter der älteren Generation. Auch der Bildungsgrad der. 
Sprecher kommt in Betracht. Unter den Männern, die die ungarische 
Sprache vollkommener sprechen als die Frauen, ist diese Erscheinung 
von kleinerer Bedeutung. 
Unflat: „üflöt/unflöt". Die erste Variante gewinnt bei der älteren Gene-
ration die Oberhand. 
unbekannt: Das auslautende ,,-n" der Partikel wird infolge der progres-
siven Assimilation im allgemeinen zum ,,-m": „umpakcant/umpakcant/ 
umbakcant/umbakcant". Die ,,-n"-lose Form ist folgerichtig nur in 
Erdősmecske und als Nebenform bloß in Bonyhád un Börzsöny geläufig. 
Die Lautform hát man der Hochsprache entnommen, darum ist in ihr der 
Schwund des ,,-n" nicht eingetreten. 
unbarmherzig: „umparmhertsig/umparmhertsik". Diese Gestalten - kom-
men in allen Dorfsmundarten vor. In Erdősmecske und Diósberény sind 
die Formen „üparmhertsig" bzw. ü~parmhertsi9" belegt. 
unfreundlich: „unfraintlij/unfraintlig/unfrainlif". Letztere Variante ist in 
Alsónána, Diósberény und Nagyszékely zu hören. Den ,,-n" Schwund in 
der Partikel haben wir nur in Erdősmecske — wo übrigens alle Wörter 
mit der Vorsilbe „un-" das ,,-n" eingebüßt haben — aufgezeichnet. 
Unordnung: „unartnuij/unartnug/unartnig". Das ,,-n" ist regelmäßig hur 
in den Mundarten von Szafcadát und Erdősmecske weggeblieben: 
„üortnur)". Als immer stärker in den Hintergrund gedrängte Nebenform 
ist sie aber in mehreren Dörfern, besonders unter den älteren Leuten 
geläufig. 
unnötig: Da die Lautform der Schriftsprache entnommen wurde, ist das 
,,-n" des Präfixes in allen Mundarten erhalten. In unserem Arbeitsgebiet 
sind folgende Varianten belegt: „unedij/un^dig/uneti^/unerif/unetik". Die 
4. Gestalt kommt nur in der „r-Gegend" vor, die 5. ist für die aus 
Süddeutschland stammenden Mundarten von Apar, Bátaszék, Kisdorog, 
ferner für den Dialekt von Izmény charakteristisch, wo die Lutheraner 
nach der Beobachtung der Bevölkerung der Nachbarsdörfer „katholisch" 
sprechen. Es ist auffallend, daß die obige Lautform in den katholischen 
Dörfern mit mitteldeutschen Mundarten fast stets durch „ivarflisif" 
(überfließig) ersetzt wird. 
unschuldig: „unsuldif/unsultif/üsulic/üsuldig". Die zwei letzten Varianten 
kommen heute nur noch als Nebenformen vor. In Erdősmecske hat die 
,,-n" -lose Gestalt die Oberhand bewahrt. 
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Mhd. unter-/under-

Ahd. „untar-"> mhd. ,,unter-/under-" hat als Vorsilbe mehrere Varian-
ten . in unserem Arbeitsgebiet: „unar-/untar/onor/inor-". „unor-" ist 
für die mitteldeutschen — so der 'katholischen wie der protestantischen 
— Gemeinden charakteristisch, „undar-" ist in den aus Süddeutschland 
stammenden Mundarten geläufig, „untar-" wird in Zomba und Bikács 
gesprochen. In Gyönk, wo mhd. ,,u" konsequent mit „o" substituiert 
wird, ersetzt man auch in dieser Partikel das „u" mit dem einheimischen 
„o" : „onar-" Die anderen oberhessischen Sprecher schließen sich aber 
in diesem Fall der Aussprache von Gyönk. nicht an. 

In Feked haben wir die Lautform „^rjkar-" getroffen. (Hier wird 
die Lautverbindung „nt/nd" stets zu „g".) — Nur . in Izmény und z. T. 
in Mucsfa haben wir „inar-" getrtoffen. 
unterhalten: „unarhala/unarhalda/undarhalta/unarhäla! /onarhala/inerhala/ 
^qkarhaal". 
Unterhose: „unarhösa/unarhös/undarhös/onarhösa/inarhösa^gkahösa". 
Die Bedeutung der Lautform ist in unserem ganzen Arbeitgebiet: „kurze 
Unterhose". Die lange wird ausschließlich mit dem ungarischen Lehnwort 
„kaíar" (ung. „gatya") bezeichnet. 
unterlegen: „unarlea/unarleia/unarléfa/unarléga/undarlégn/onarleia/inar-
leia/^rjkarléga". ; - 1 

Unterrock: „unarok/undarok/untarok/onarok/inarok/^ijkarok". In der 
bayrisch-österreichischen Mundart von Bikács ist ,,unarkcidl" belegt. 
unterdrücken: „unartrike/unartruka/unartrukn/ /undardruka/ onartrika/ 
inartrika/fqkatruka''. Hier möchten wir bemerken, daß die Verben mit 
dieser Vorsilbe, die in der Hochsprache trennbar und untrennbar' sein 
kann, einer bedeutenden Schwankung unterliegen. Es ist unmöglich, den 
wirklichen Zustand in stichhaltige Regeln zu fassen. Die Bedeutungsdiffe-
renzierung, welche diese Verba in der Schriftsprache mitgemacht haben, 
fehlt unseren Mundarten. Von den zwei Gegenstücken ist in unserem 
Untersuchungsgebiet meistens nur das eine vorhanden. Z. B. in Bony-
hád: „unterstellen". Das Verb mit der untrennbaren Partikel, „unter-
stéllen" ist den Sprechern gänzlich unbekannt. Die Bauern würden das 
Verb einfach nicht verstehen. Die Lautform „unterdrücken" ist in Bör-
zsöny geläufig. Die Partikel ist hier untrennbar,: doch nimmt das Verb 
im Part. Perf. oft die Partikel „ge-" der trennbaren Zeitwörter an. Das 
Präfix in „unterdrücken" wird regelmäßig mit der Präposition „unter" 
umschrieben: „unif s vasar trika" (unter das Wasser drücken). Von 
„untermáuern" und „úntermauern" kennt das Volk nur die erste Gestalt. 
Oft wird auch hier das Part. Perf. mit der Partikel „ge-" versehen: 
„únarkamauart" („untergemáuert" = untermáuert). Der Akzent zieht 
sich in diesem Fall — aber nur im Part. Perf.! — auf das Präfix vor. 
untergehen: „unarkea/unarkeia/unarkia/undarkau!/ onarkeia/inarkeia/ 
^rjkarke". Als Nebenform haben wir in Szálka die mit Metathese gebildete 
Gestalt „unrakea" aufgezeichnet. Als Kind habe ich diese Form in mehre-
ren katholischen Dörfern (Grábóc, Belac, Kakasd) gehört, heute hat sie in 
diesen Gemeinden das Bürgerrecht gänzlich verloren. 

Dr. Johann Márvány 
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